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DAS MENSCHLEIN MATTHIAS

Verlag Rascher & Cie., Zürich

5, i$'MtfeRi;nçs

„Sut mit bag nicht an/ Jungfer 935f>i ©ebt
mit nod) Reit unb bebenft eg toofjl 31)t fef>t ja/
bag id) nidjt bon <£ud£) laffen fann. @6 bat fidj ail-
mdfjlid) fo in mid) f)ineingefreffen. ©et Seufel
toeig, toie .unb toag aug mit toitb, toenn 3br ben

Sptud) nid)t änbett!" befdjtoot et fte, bon hei-
ferfeit befallen, bie Slug en erfüllt bon jenet
fd)auerlid)en ©ergtoeiftung einet boffnungglog
liebenben, babei ftartfinnigen unb eitlen Seele.

Stuf feinet 6tirn ftanb ber Sdjtoeig in l)eÏÏen

Stopfen. 3bte irjanb mit ©etoalt feftbaltenb, un-
befümmert barium, meld) ein flägltdjeg Sdjau-
fpiel et bot, fiel bet unfelige Sßerber bot iljt auf
bie Aînte. ©t toat 33otturner einet Surnbruber-
fdjaft, fogar SXteifter im SRationalfacf), unb feil-
bete fid) nidjt toenig ein auf feinen ati}letifdjen
Körperbau, bie mugfulöfcn Sltme unb butcfjge-
btürften 33eine, toafjrenb 23rigitte nut abgefto-
gen fcïjien bon biefem prablerifdjen Sluftoanb an

hraft, befonberg in biefem Slugenbltd, too er

bennodj, aller SJMnnlidj'feit bat, um ©nabe fte-
benb gu ifjren /fügen lag.

©et 331eidjet lieg fie abet gar nidjt etft gu

Sßorte fommen, fonbetn fing Ijaftig, faft im Son
eineg 23ortourfeg, babon gu fpredjen an, toie et
bodj fett bet 23efanntfd)aft mit il)t ein „anbetet"
getootben fei unb fdjtoöten tootle, 3eitlebenö folib
gu bleiben, toenn er fte gut fftau l)aben fbnne.
©ann fdjien et fidj in feiner Stellung felbft ein

btgdjen tädjerlidj borgufommen. ©rrbtenb fprang
et toieber auf bie 23eine.

„SOarum nidjt gufammenpaffen? 2Btr ftnb bod)

betbe gefunb unb bei Sinnen unb haben guten
Söetbienft. 3Bag braudjt'g ba mebr? @3 toirb fdjon
gut tun, toenn totr erft einmal beifammen ftnb.
hiebet Ijeut a lg morgen. 3d hag' ja audj nidjt
banadj, toag früher getoefen ift. ©ad Sllte foil

betgeffen unb begraben fein. ©g geht midj nidjtd
an. Stur and künftige toil! id) mid) halten. Sluf
©l)t' unb Seligfeit, Jungfer 93rigitte. Slbet nein,
nein", toibertief et fidj felbft, aid er falj, toie fte

gtotfdjen Qorn .unb 33eradjtung fämpfte, „gut,
gut, toenn 31)t bamit nocf) toarten toollt. 3dj fag'
ja nidjtg bagegen. ÜDAir ift atleg tedjt. 3dj fann
mid) gebulben. Stur fagt, bag nidjt alleg aug fein
foil, ©ag galt' idj nidjt aug. ©a gibt'g ein Un-
glücf !"

33rigitte befreite fidj mit einem heftigen Stud
aug ber beigen Umflammerung fetner roten,
fnolltgen ffauft. 3bt SJtitleiben toat berftogen
bor ber getoalttätigen, .unbetougten Stobeit, ber

rafenben 23egierbe beg 23urfdjen, bie fidj in SÖot-
ten unb SJtienen bettlet. Slber nur fdjtoet ber-
beimlidjte fie igte SIngft bor bem SRanne, bem

fie bie bitterfte ©nttäufdjung bereiten mugte.
Sludj batte fie jegt mandj ein barmlog freunb-
lidjeg Short gu bete.uen, bag, einft aug lauter
©utbergigfeit gegeben, bon tbm fogufagen alg
SBedjfel auf bie ijodjgeit gegogen tootben toat.

„So nehmen Sie bod) um hnmmelg totllen
Vernunft an, ©emperle!" unterbradj fie mebr-
tnalg feinen ftürmifdjen 33efenntnigbrang.
„Sßann hätte id) 3bnen ©runb gegeben, ettoag

betartigeg gu baffen? SUlerbingg gebt Sie mein
heben nidjtg an. 3äj braudj' feinen ©rnäbter,
93efdjüger ober ©f,renretter, am toenigften einen,
ber meint, eg müffe hinter mir ettoag betgeffen
unb gugebedt toerben. Sllfo, toarum berfolgen Sie
mtdj? 'g ift ja bodj alleg berlorene hiebegmüb'.
Sie jagen mir bamtt nur Slngft ein. ©ag tut
bodj feinet, ber auf Slnftanb bait- Unb bag Sie
ein orbentlidjet SJtenfdj getootben ftnb, toetben

Sie hoffentlich nicht bereuen, ©g fommt fdjlieg-
ltd) einer anbeten gugut. 3n Srmftabt gibt'g bei-
ratgluftige SOfäbdjen genug!"
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3. Fortsetzung

„Tut mir das nicht an, Jungfer Böhi! Gebt

mir noch Zeit und bedenkt es wohl. Ihr seht ja,
daß ich nicht von Euch lassen kann. Es hat sich all-
mählich so in mich hineingefressen. Der Teufel
weiß, wie.und was aus mir wird, wenn Ihr den

Spruch nicht ändert!" beschwor er sie, von Hei-
serkeit befallen, die Augen erfüllt von jener
schauerlichen Verzweiflung einer hoffnungslos
liebenden, dabei starrsinnigen und eitlen Seele.

Auf seiner Stirn stand der Schweiß in hellen

Tropfen. Ihre Hand mit Gewalt festhaltend, un-
bekümmert darum, welch ein klägliches Schau-
spiel er bot, fiel der unselige Werber vor ihr auf
die Knie. Er war Vorturner einer Turnbruder-
schaft, sogar Meister im Nationalfach, und bil-
dete sich nicht wenig ein auf seinen athletischen

Körperbau, die muskulösen Arme und durchge-
drückten Beine, während Brigitte nur abgesto-

ßen schien von diesem prahlerischen Aufwand an

Kraft, besonders in diesem Augenblick, wo er

dennoch, aller Männlichkeit bar, um Gnade fle-
hend Zu ihren Füßen lag.

Der Bleicher ließ sie aber gar nicht erst zu
Worte kommen, sondern fing hastig, fast im Ton
eines Vorwurfes, davon zu sprechen an, wie er
doch seit der Bekanntschaft mit ihr ein „anderer"
geworden sei und schwören wolle, zeitlebens solid

zu bleiben, wenn er sie zur Frau haben könne.

Dann schien er sich in seiner Stellung selbst ein

bißchen lächerlich vorzukommen. Errötend sprang
er wieder auf die Beine.

„Warum nicht zusammenpassen? Wir sind doch

beide gesund und bei Sinnen und haben guten
Verdienst. Was braucht's da mehr? Es wird schon

gut tun, wenn wir erst einmal beisammen sind.
Lieber heut als morgen. Ich frag' ja auch nicht
danach, was früher gewesen ist. Das Alte soll

vergessen und begraben sein. Es geht mich nichts

an. Nur ans Künstige will ich mich halten. Auf
Ehr' und Seligkeit, Jungfer Brigitte. Aber nein,
nein", widerrief er sich selbst, als er sah, wie sie

zwischen Zorn und Verachtung kämpfte, „gut,
gut, wenn Ihr damit noch warten wollt. Ich sag'
ja nichts dagegen. Mir ist alles recht. Ich kann
mich gedulden. Nur sagt, daß nicht alles aus sein

soll. Das halt' ich nicht aus. Da gibt's ein Un-
glück!"

Brigitte befreite sich mit einem heftigen Ruck

aus der heißen Umklammerung seiner roten,
knolligen Faust. Ihr Mitleiden war verflogen
vor der gewalttätigen, unbewußten Roheit, der

rasenden Begierde des Burschen, die sich in Wor-
ten und Mienen verriet. Aber nur schwer ver-
heimlichte sie ihre Angst vor dem Manne, dem

sie die bitterste Enttäuschung bereiten mußte.
Auch hatte sie jetzt manch ein harmlos freund-
liches Wort zu bereuen, das, einst aus lauter
Gutherzigkeit gegeben, von ihm sozusagen als
Wechsel auf die Hochzeit gezogen worden war.

„So nehmen Sie doch um Himmels willen
Vernunft an, Gemperle!" unterbrach sie mehr-
mals seinen stürmischen Bekenntnisdrang.
„Wann hätte ich Ihnen Grund gegeben, etwas
derartiges zu hoffen? Allerdings geht Sie mein
Leben nichts an. Ich brauch' keinen Ernährer,
Beschützer oder Ehrenretter, am wenigsten einen,
der meint, es müsse hinter mir etwas vergessen
und zugedeckt werden. Also, warum verfolgen Sie
mich? 's ist ja doch alles verlorene Liebesmüh'.
Sie jagen mir damit nur Angst ein. Das tut
doch keiner, der auf Anstand hält. Und daß Sie
ein ordentlicher Mensch geworden sind, werden
Sie hoffentlich nicht bereuen. Es kommt schließ-
lich einer anderen zugut. In Treustadt gibt's hei-
ratslustige Mädchen genug!"

102



'Der albgefertigte toar in einem fjuftanb, bei'

nicf)tö ©utes toeigfagte. ©r gehörte 3U ben ge-
fäßrlicßen Naturen, bie mit ©etoalt ertroßen
toollen, toag if>nen bag Sdjtcffal borentßält. Da
93rigitte bie 3mr ing Sluge faßte, bertrat er ißr
brutal ben 2Deg.

„Somit fann id) ja toieber abgießen, toenn

aucfj nid)t mit @lan3. SIber idj ibid ©ud) nodj ein

brittesS ÜDM fragen, Jungfer 93öf)i. So fdjnell
feib 3ßr mid) nid)t log, betoaßre! hann fein, 31)r

befinnt ©udj nod) anberg, toenn 31) r erft einmal

einfef)t, toie'g anbere mit ©udj meinen. Unb baß
ber 33etreffenbe, an bem 3ßr, fdjeint'g, nodj

ßängt, bag 9îe.djte tun toirb, glaubt 3ßr tool)!

felber nidjt. Der großfpurige hrrr mad)t gans
anbere Sprünge. $a, ob 3ßr'g gern ober ungern
ßört, id) fag' eg bod): toenn ber alle feine

Sd)äße feuern toollte, bag gab', beim Straßl,
einen gansen harem!" ©r ladjte unflätig auf,
fein 33licf fprüßtc ©ift unb haß. ©rft a lg er 23ri-

gitteg bleidje 33era,d>tung merfte, befann er fidj
auf einen befferen Slbgang. „Dann benlt aber

aud) baran, toag 3ßr machen toollt, toenn ©uer
23ub alt genug ift, um nad) feinem 23ater 3U fra-
gen. Sin mir l)ätt' er einen gefunben, beffen er

fid) nidjt 3U fdjämen braudjte."
©r fdjien nod) auf einen leifen hoffnungg-

fdjimmer 3U toarten, feine Stimmung Hang un-
terbrürft, alg müßte er im nädjften Slugenbticf
auffd)lud>3enb ßinfinfen. Sludj Brigitte toar am
©nbe ißrer Raffung. Sie fonnte ben 93ersto;ifel-
ten nidjt meßr anfel)en, fein SBortlein toeiter ßer-

borbringen. ©ine gräßlidje Slngft batte fid) iïjrer
bemächtigt, fie fpürte ettoag toie Sobegfalte in
ben ©liebern unb ein eleftrifdjeg Quden auf ber

itopfßaut. 3Benn ber furchtbare SJlenfdj eg toagte,
fie an3urüf)ren, mußte fie toeßrlog in feine Slrme

fallen, ißn oßnmädjtig getoäßren laffen.
Qu .guter fießt naßrn ber Slbgetoiefene tooßl-

befonnen hut unb Stocf, fagte ein bebeutfameg:
„Denn alfo auf Sßieberfeßen!" unb berließ bie

Stube. Draußen empfing er nod) Xroft, Stuf-
munterung, hänbebrücfe. Dann faß SSrigitte,
fdjtoer aufatmenb, baß er toirflid) bergab baüon-

30g. Slber ißr Sonntag hatte allen @(0113 Per-
loren.

©leid) trat aud) fftau Slngeßr toieber herein,
bag haupt Poll bitterbofer SBeigfagung, mit

einer ÜJtiene, alg fei bureß 33rigitteg 23eneßmen

unauglöfcßlicße Sdjanbe ing fjuug gefommen.

3ßr 93litf hielt fidj in ben Sdieberungen auf, ftrid)
unfäglidj geringfdjäßenb über ber Sd)toefter
nobleg Sdjußtoerf unb luftigeg Sftutlfleib, biefe

äußeren fjeidjen ihrer SSerblenbung.

„SBenn bu nur nicht nodj einmal bereuft, mag

bu ba angerichtet ßaft!" begann fie jtoifdjen
Seuf3en unb Droßen, toäßrenb fie aug Äetbeg-

fräften ben 2if,dj fdjeuerte. „Der gute SJlann ift
imftanb unb tut fid) ettoag an. So toie ber bor-
hin auggefeßen ßat — eg lief einem fait ben

Slücfen ßinunter. 'g ift eben fdjtoer 3U begreifen!"
„Du meinft alfo, id) fei berpftidjtet, ißn 3U

ßeiraten, bamit er fid) nidjt ben halg abfdjnei-
bet? Unb i ,dj benfe, um fo einen hleber unb ©r-
preffer toär'g fein bißeßen fd)abe. Dann ßab' id)

ißn toenigfteng nid)t meßr 311 fünften. SOfein

ilebtag feß' id) bie Droßbtide bor mir!"
ffrau SIngeßr madjte nur Perbtffen: „So, fo."

Do,d) ber 3ii.fcß fnad'te unter ihren hänben;
grünblidjer toar er nod) nie gereinigt toorben.

Darauf führte fie mit bem naffen Sdieuerlappen
einen erfolgreichen ©ernießtunggfrieg gegen bie

aberßunbert fliegen, toeldje ben Slufentßalt in

ber ntebrigen, dumpfen Stube 3U einem toaßren

SJlartßrium madjten. ©g flatfdjte luftig an ben

jerfpaftenen hühtbäriben, bem blaßblauen ha-
djelofen, ber audj fdjon zahlreiche Äeßmfliden
auftoieg.

3ßre beffere ©infteßt ßätte 93rigitte baPor be-

toaßren müffen, gerabe jeßt bon ißrem '"Plan mit
SJtattßiag ansufangen. Da bie Sd>toefter fotoiefo
aug Sfanb unb 23anb ift, geßt'g in einem ?u

badjte fie unb gab, ettoag unfidjer, getounben 3U

berfteßen, baß fie ißr hinb nädjfteng in eigene

Dbßut neßmen toollte. Die Slngeßrin ftellte ben

Stapf, mit bem fie nad) ber hücße toollte, toieber

auf ben 2äfdj unb ließ fid) bor eßrltdjer SSertoun-

berung auf bie S3anf nieber. Querft toäßnte fie,

Brigitte fei nur aug blinbem gorn über bie hei-
ratggefd)id)te auf ben ©infall gefommen. Sllg
fie jebodj toaßrnaßm, tote btefe berlegen in ben

Sdjoß btiefte unb faubertoelfdjeg geug borbradjte
bon „heimtoeß unb bielem Sllleinfein", merfte
fie, baß eine emfte Slbfidjt baßinterfted'te.

„Der 93ub ift ja batb groß genug unb braudjt
nidjt meßr behütet 3U toerben, bertoeil ich int @e-
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Der Abgefertigte war in einem Zustand, der

nichts Gutes weissagte. Er gehörte zu den ge-
fährlichen Naturen, die mit Gewalt ertrotzen

wollen, was ihnen das Schicksal vorcnthält. Da
Brigitte die Tür ins Auge faßte, vertrat er ihr
brutal den Weg.

„Somit kann ich ja wieder abziehen, wenn
auch nicht mit Glanz. Aber ich will Euch noch ein

drittes Mal fragen, Jungfer Böhi. So schnell

seid Ihr mich nicht los, bewahre! Kann sein, Ihr
besinnt Euch noch anders, wenn Ihr erst einmal
einseht, wie's andere mit Euch meinen. Und daß
der Betreffende, an dem Ihr, scheint's, noch

hängt, das Rechte tun wird, glaubt Ihr wohl
selber nicht. Der großspurige Herr macht ganz
andere Sprünge. Ja, ob Ihr's gern oder ungern
hört, ich sag' es doch: wenn der alle seine

Schätze heuern wollte, das gäb', beim Strahl,
einen ganzen Harem!" Er lachte unflätig auf,
sein Blick sprühte Gift und Haß. Erst als er Bri-
gittes bleiche Verachtung merkte, besann er sich

auf einen besseren Abgang. „Dann denkt aber

auch daran, was Ihr machen wollt, wenn Euer
Bub alt genug ist, um nach seinem Vater zu fra-
gen. An mir hätt' er einen gesunden, dessen er

sich nicht zu schämen brauchte."
Er schien noch auf einen leisen Hoffnungs-

schimmer zu warten, seine Stimmung klang un-
terdrückt, als müßte er im nächsten Augenblick
aufschluchzend hinsinken. Auch Brigitte war am

Ende ihrer Fassung. Sie konnte den Verzwüfel-
ten nicht mehr ansehen, kein Wörtlein weiter her-
vorbringen. Eine gräßliche Angst hatte sich ihrer
bemächtigt, sie spürte etwas wie Todeskälte in
den Gliedern und ein elektrisches Zucken auf der

Kopfhaut. Wenn der furchtbare Mensch es wagte,
sie anzurühren, mußte sie wehrlos in seine Arme
fallen, ihn ohnmächtig gewähren lassen.

Zu guter Letzt nahm der Abgewiesene Wohl-
besonnen Hut und Stock, sagte ein bedeutsames:
„Denn also auf Wiedersehen!" und verließ die

Stube. Draußen empfing er noch Trost, Aus-
munterung, Händedrücke. Dann sah Brigitte,
schwer aufatmend, daß er wirklich bergab davon-

zog. Aber ihr Sonntag hatte allen Glanz ver-
loren.

Gleich trat auch Frau Angehr wieder herein,
das Haupt voll bitterböser Weissagung, mit

einer Miene, als sei durch Brigittes Benehmen

unauslöschliche Schande ins Haus gekommen.

Ihr Blick hielt sich in den Niederungen auf, strich

unsäglich geringschätzend über der Schwester

nobles Schuhwerk und luftiges Mullkleid, diese

äußeren Zeichen ihrer Verblendung.

„Wenn du nur nicht noch einmal bereust, was
du da angerichtet hast!" begann sie zwischen

Seufzen und Drohen, während sie aus Leibes-

kräften den Tisch scheuerte. „Der gute Mann ist

anstand und tut sich etwas an. So wie der vor-
hin ausgesehen hat — es lief einem kalt den

Rücken hinunter, 's ist eben schwer zu begreifen!"
„Du meinst also, ich sei verpflichtet, ihn zu

heiraten, damit er sich nicht den Hals abschnei-

det? Und i ch denke, um so einen Kleber und Er-
presser wär's kein bißchen schade. Dann hab' ich

ihn wenigstens nicht mehr zu fürchten. Mein
Lebtag seh' ich die Drohblicke vor mir!"

Frau Angehr machte nur verbissen: „So, so."
Doch der Tisch knackte unter ihren Händen)
gründlicher war er noch nie gereinigt worden.

Darauf führte sie mit dem nassen Scheuerlappen
einen erfolgreichen Vernichtungskrieg gegen die

aberhundert Fliegen, welche den Ausenthalt in

der niedrigen, dumpfen Stube zu einem wahren
Martyrium machten. Es klatschte lustig an den

zerspaltenen Holzwänden, dem blaßblauen Ka-
chelofen, der auch schon zahlreiche Lehmflicken
aufwies.

Ihre bessere Einsicht hätte Brigitte davor be-

wahren müssen, gerade jetzt von ihrem Plan mit
Matthias anzufangen. Da die Schwester sowieso

aus Rand und Band ist, geht's in einem zu!
dachte sie und gab, etwas unsicher, gewunden zu
verstehen, daß sie ihr Kind nächstens in eigene

Obhut nehmen wollte. Die Angehrin stellte den

Napf, mit dem sie nach der Küche wollte, wieder

auf den Tisch und ließ sich vor ehrlicher Verwun-
derung auf die Bank nieder. Zuerst wähnte sie,

Brigitte sei nur aus blindem Zorn über die Hei-
ratsgeschichte auf den Einfall gekommen. Als
sie jedoch wahrnahm, wie diese verlegen in den

Schoß blickte und kauderwelsches Zeug vorbrachte
von „Heimweh und vielem Alleinsein", merkte

sie, daß eine ernste Absicht dahintersteckte.

„Der Bub ist ja bald groß genug und braucht
nicht mehr behütet zu werden, derweil ich im Ge-

103



fdjäft bin. Unb fotoeit nötig, fann gubem meine

üogisSfrnu auf if)n adjt geben!" erflärte Brigitte
toeiter. Slllein fie toat fetjt fcf)( immer baran, aid

borljin ber berädjtlidje freier. ©n flüdjtiger
©lief auf bie Sdjtoefter, toeldje fic£> felbft nidjt
mef)t g tief), lehrte fie, baß ifjr nod) ein fdjtoerer

Hampf beborftanb.

„Oft bad ber ©anf für alles, toad id) an bir

getan f)abe? ©u toillft if)n alfo bon und toegnelj-

men unb lieber toilbfremben Äeuten überlaffen?"
fragte bie Slngef)rin mit gebrochener Stimme,

gang gerfdjmettert bon bem unertoarteten Schlag,
©d half nidftd mehr, aid Sörigitte reumütig gu

befdjönigen fudjte. 2Bie ein mit Öl begoffener

fjolgftoß flammte bag gereigte Söeib auf. Sie
ftieß bie Sdjtoefter roh beifeite, riß bie Sür auf
unb fdjrie toie befeffen hinaud: „Homm herein,

Honrab, 'd gibt Dle.uigfeiten ©ad gilt'd, bu toirft
Slugen machen!"

©er SRann tarn jeboef) ju fpät, um bad

Scblimmfte 3U berhinbern. ©h'b er bie brennenbe

pfeife berforgen tonnte, hatte bie ©erftörte fid)

auf bie Sdjtoefter getoorfen, an ber fie jet3t ifjren

jahrealten #aß unbarmljergig audließ. Sie fdflug
ber in üobedbläffe Qitternben ben fdjmußigen
fiappen ind @efid)t, betoarf fie mit toüften 91a-

men unb ftagte fie an, burd> ihr ßafterleben bie

9ftutter ind ©tab gebradjt 3U haben.

„Unb ben 9Jlattl)iad befommft bu nicht, fag'
i,dj. ©ad toollen toir erft nod) abtoarten. Odj lauf
gum Pfarrer/ aufd ©ormunbfdjaftdgeridjt. So

einer, bie fid) felbft nidjt in gudjt hat, lägt man
fein Hinb gum Slufgieijen. ©ad ift 9led)tend, unb

id) feh' ed audj burcf>!"
©d toaren fieute brausen, bie ungebulbig

„©irtfdjdjaft" riefen, aud) bie Hinber tarnen

ängftlidj unter bie ©üre gefprungen unb fahen
ben ©ater toie einen ^rellbocf gtoifdjen ben ra-
fenben Sdjtoeftern ftehen. 9Jtatffjiad hielt no,d)

einen "rßinfel in ber ijjanb; beim Slnblicf ber be-

broljten flutter toarf er ihn fort unb hing fid)

fdjreienb an ihre Hleiber.

„Homm bu, fort aud biefer 9Jtörberf)öhle. ©ir
paefen auf ber Stelle beine Sadjen gufammen.
©d ift höd)fte Seit!" rief ©rigitte, feine f)anb er-

faffenb, inbed bie 93adgotte feinen linfen Slrm

pacîte. ©ne ©eile tourbe er gleich einer Stroh-
puppe hin unb her geriffen, bid ed ber ©igefjrin

gelang, mit bem kleinen in bie Hammer 3U ent-

toeidjen unb fid) eingufchtiegen. So laut er nod)

tonnte bor fdjtudjgenbem ©et), rief er um ijjilfe:
„Od) toill mit ber flutter! Su mir auf, 23etter-

götti!"
©ie grimme Hertermeifterin faß toie gelähmt

auf bem 93ettranb unb lieh ï>en ©efangenen un-
behindert an ber Sür rütteln, fobiet er nur mochte.

On ber Stube toar ein bielftimmiged @efd>rei,

unb ber ©roße fd)tug bon brausen and Hammer-
fenfter: So gib ihn bodj heraud, 9Jlutter. 2Bir
toollen ihn nidjt mehr, ©ib ihn heraud!"

Sie tat, aid höre unb fehe fie nidjtd mehr.

91ad)bem aud) ber ÜXftann eine gefdjlagene ©ier-
telftunbe umfonft mit bem berftoeften ©eib par-
lamentiert hatte, fagte er teife 3U feiner Sd)toä-
gerin: „@eh bu jeht, ed ift beffer. ©ag Sßürfcf)-

lein bring' idj bir näd>ftend hinunter, ober idj
toill feine gute Stunb' mehr haben. 23ertaj3 bid)

brauf!"
Sllfo mußte fid? bie innen unb außen gersaufte

©rigitte ©ölji, bad bielbegehrte ©ufterfräulein,
ebenfalld aufmachen, nod) tiefer gebemütigt aid
ber 2)tann, ben fie eben nodj ftolg, mit großer
©enugtuung hrnngefd)icft hatte. Sie fagte fein

©ort mehr, fo feljr ihr ein gerechter Sorn in ber

Seele brannte, benn fie hörte bag ©immern
il)red Hinbed unb toollte berljüten, baß ber

Sd)toefter ^aß fid) auf bie arme Meine Unfdjulb
entlobe.

irjilf ©ott, baß id) ihn gefunb toteberfelje, fo

toill idj ihn nie mehr bon mir laffen! bliefte fie

fleljenb 3um Rimmel auf, aid fie bie traurige
^jütte berließ.

©ritted Hapitel
On ber ©leidje

Slm bierten Sag nadj feinem ©ingug in ïreu-
ftabt entfdjloß fidj SUlatthiad fd>toeren bergend,
ben ©eobad>tungdpoften am fenfter ber mütter-
liehen Stube, too ihm bie Seit bitter lang tourbe,

gu bertaffen unb fein ©tücf auf ber Straße, unter
anbern Hinbern, gu fudjen. Sein ©mpfeljlungd-
brief toar ein Sädlein mit bunten SJlarmetn unb

©ladfugeln, bad ihm bie Sftutter ljelmbrad)te,
bamit er fidji nid)t atg ©ettler eingufchleidjen
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schäft bin. Und soweit nötig, kann zudem meine

Logisfrau auf ihn acht geben!" erklärte Brigitte
weiter. Allein fie war jetzt schlimmer daran, als

vorhin der verächtliche Freier. Ein flüchtiger
Blick auf die Schwester, welche sich selbst nicht

mehr glich, lehrte sie, daß ihr noch ein schwerer

Kampf bevorstand.

„Ist das der Dank für alles, was ich an dir

getan habe? Du willst ihn also von uns wegneh-

men und lieber wildfremden Leuten überlassen?"

fragte die Angehrin mit gebrochener Stimme,

ganz zerschmettert von dem unerwarteten Schlag.
Es half nichts mehr, als Brigitte reumütig zu

beschönigen suchte. Wie ein mit öl begossener

Holzstoß flammte das gereizte Weib auf. Sie
stieß die Schwester roh beiseite, riß die Tür auf
und schrie wie besessen hinaus: „Komm herein,

Konrad, 's gibt Neuigkeiten! Was gilt's, du wirst
Augen machen!"

Der Mann kam jedoch zu spät, um das

Schlimmste zu verhindern. Ehe er die brennende

Pfeife versorgen konnte, hatte die Verstörte sich

auf die Schwester geworfen, an der sie jetzt ihren
jahrealten Haß unbarmherzig ausließ. Sie schlug

der in Todesblässe Zitternden den schmutzigen

Lappen ins Gesicht, bewars sie mit wüsten Na-
men und klagte sie an, durch ihr Lasterleben die

Mutter ins Grab gebracht zu haben.

„Und den Matthias bekommst du nicht, sag'

ich. Das wollen wir erst noch abwarten. Ich lauf'
zum Pfarrer^ aufs Vormundschaftsgericht. So

einer, die sich selbst nicht in Zucht hat, läßt man
kein Kind Zum Ausziehen. Das ist Rechtens, und

ich setz' es auch durch!"
Es waren Leute draußen, die ungeduldig

„Wirtschchaft" riefen, auch die Kinder kamen

ängstlich unter die Türe gesprungen und sahen

den Vater wie einen Prellbock zwischen den ra-
senden Schwestern stehen. Matthias hielt noch

einen Pinsel in der Hanch beim Anblick der be-

drohten Mutter warf er ihn fort und hing sich

schreiend an ihre Kleider.

„Komm du, fort aus dieser Mörderhöhle. Wir
packen auf der Stelle deine Sachen zusammen.

Es ist höchste Zeit!" rief Brigitte, seine Hand er-
fassend, indes die Basgotte seinen linken Arm
packte. Eine Weile wurde er gleich einer Stroh-
puppe hin und her gerissen, bis es der Angehrin

gelang, mit dem Kleinen in die Kammer zu ent-
weichen und sich einzuschließen. So laut er noch

konnte vor schluchzendem Weh, rief er um Hilfe:
„Ich will mit der Mutter! Tu mir auf, Vetter-
götti!"

Die grimme Kerkermeisterin saß wie gelähmt
auf dem Bettrand und ließ den Gefangenen un-
behindert an der Tür rütteln, soviel er nur mochte.

In der Stube war ein vielstimmiges Geschrei,

und der Große schlug von draußen ans Kammer-
fenster: So gib ihn doch heraus, Mutter. Wir
wollen ihn nicht mehr. Gib ihn heraus!"

Sie tat, als höre und sehe sie nichts mehr.

Nachdem auch der Mann eine geschlagene Vier-
telstunde umsonst mit dem verstockten Weib par-
lamentiert hatte, sagte er leise zu seiner Schwä-
gerin: „Geh du jetzt, es ist besser. Das Bürsch-
lein bring' ich dir nächstens hinunter, oder ich

will keine gute Stund' mehr haben. Verlaß dich

drauf!"
Also mußte sich die innen und außen zerzauste

Brigitte Vöhi, das vielbegehrte Mustersräulein,
ebenfalls aufmachen, noch tiefer gedemütigt als
der Mann, den sie eben noch stolz, mit großer
Genugtuung heimgeschickt hatte. Sie sagte kein

Wort mehr, so sehr ihr ein gerechter Zorn in der

Seele brannte, denn sie hörte das Wimmern
ihres Kindes und wollte verhüten, daß der

Schwester Haß sich auf die arme kleine Unschuld
entlade.

Hilf Gott, daß ich ihn gesund wiedersehe, so

will ich ihn nie mehr von mir lassen! blickte sie

flehend zum Himmel auf, als sie die traurige
Hütte verließ.

Drittes Kapitel
In der Bleiche

Am vierten Tag nach seinem Einzug in Treu-
stadt entschloß sich Matthias schweren Herzens,
den Beobachtungsposten am Fenster der mütter-
lichen Stube, wo ihm die Zeit bitter lang wurde,

zu verlassen und sein Glück aus der Straße, unter
andern Kindern, zu suchen. Sein Empfehlungs-
brief war ein Säcklein mit bunten Marmeln und

Glaskugeln, das ihm die Mutter heimbrachte,
damit er sich nicht als Bettler einzuschleichen
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bïaudje. Äange ftemmte er fid) mit Sänben unb

Blößen bagegen; bie flinfen ©tabtbuben flößten
ihm fdjon bon toeitem Sftefpett unb ÜKißtrauen
ein. 2.(6er 93rigitte 23ßf)i af)nte bie madjfenbe ütot
feiner ©infamfeit in ben ©tunben, bie fie im ©e-
fdjäft herbringen muffte, unb tat bedljalb alled,

um feine ffurdft bor ber ©äffe, bem Ungeheuer

„©tabt" 311 befämpfen.

2(n biefem borgen, nadfbem fie ihm mit
©djofolabe unb ©iertoecfen tüdjtig eingefjeijjt
batte, na()m fie ben 3tmperlid}en ©aft faft ge-
maltfam mit binaud unb Çleït bann forglidj Um-
fdjau nacf) artigen j?naben, benen fie ben teuren
6d)at3 anbertrauen burfte. Die ©onne mar fcfion

lange auf, aid SCRutter unb 6ol)n ind Breie fa-
men; fie botte nud) bad rege ©affenbölftein bed

SIrbeiterbierteld mie mit Srommelmirbeln bin-
audgelocît. Stuf Sreppenftufen, in ©reiben unb

Pfüpen, im ©rad, im ©trnfjenftaub trieb ed fein
jmifeben Krieg unb trieben rafd) medjfelnbed
©emerbe.

ÜJtattbiad' ©inftanb gefcfjab mit ffilfe etlicher

„Bünfer", me(cf)e bie SRutter freigebig berteilte,
mobei fie bie 23uben ermahnte, bod) ja red)t

fäuberlkf) mit ibrem ©öbndjen .umjugeben. ©r

trug nod) bad braune äflplergemanb, nur bie

neuen 6diuf)e fomie ein ffilsbut mit Pfauenfeber
bertieben ibm ftäbtifdjen ©tan^. ©od) feine $ag-
baftigfeit ftitmmte bamit nidjt uberein, unb bie

erfauften ©efpielen maren fid) halb einig, ben

Sotpatfd) nad) Übten 311 fd>röpfen. 3n meniger
aid einer ©tunbe bntte bad fred)e ©efinbel ibm
mit ungeahnten Äfften unb ffingerfertigfeiten
alted abgenommen, mad nicht niet- unb nagetfeft
mar, unb ber 93ermegenfte unter ben jungen
23anbiten rig ihm jufebt gar bad präd)tige
Pfauenauge bom' tout, ohne fid) um bad ©et)eut
bed 23eraubten 311 fümmern. ©iefem baff ed me-

'g, bag er mit feinem ftarfen 23etter Konrab

broi
tonnte er fernerbin nicht mehr 311

Ä rufen, menn er in ©ebrängnid geriet.

1 J 'am ed ÜRattbiad gan3 bfgen bor, mie

v d Äeben ba unten ben ©rmartungen

entfeuub b
^em *"9 W unb

(,eilig erfüll, ,2«»-

2ßad follte er nun beginnen? 21 m liebften
märe er mobl 3um toafen bmuntergemanbert, mo
bie ©ampffdjiffe nnfamen. ©a gab ed in einer
©tunbe mehr 3U feben aid babeim 3mifdjen Üftor-

gen unb Slbenb. Sltlein basu hätte er bie inftän-
bige 23itte ber ÜRutter, nicht ohne fie and SBaffer

3u geben, leichtfertig in ben SBinb fd)fagen müf-
fen. ©0 blieben ihm für bie langen $mifd)en-
Seiten nur geringe Qerftreuungen: ber 2Iudbtid
bom ffenfter, einige 23üdjer, ber SOIalfaften unb
eine alte, fdjnupfenbe Äogidfrau, bie er berab-
fdjeute. ©a bad große ÜTHetdbaud am ©nbe ber

©tabt, 3U Büßen bed ütoßbübld lag, tonnte er

menigftend über bie ©äd)er l)inmegfef)en, fogar
bie £mbe bon ©uggidaw audfinbig machen, ütur
ber ©upf blieb feinen 23liden berborgen, mor-
über er fdjier traurig mar. ifjatb unbemußt febnte
er fid) nach' feinen Quälgeiftern surücf. Konrab,
SRarie, ffriba gingen jet3t alle Sage in bie ©rb-
beeren, audgerüftet mit üppigen ©djnitten gimt-
butterbrot iunb le'inlem bid'bäudjigen ÜRoftfrug.
©ad mar für bie bort oben bie fdjönfte Seit bed

3,aft-red. Konrab fannte ftunbenmeit auf unb
nie,ber alle ergiebigen 6amme(plät3e, unb feiten
tarnen fie beim, ohne ben 2Jd)tpfunbfotb bid an
ben ütanb gefüllt 3U haben, ©ie ©rate trug ber

©roße bann in ben ©aftf)of „$u ben fieben Kur-
fürften", mo er bamit nicht nur bodjraitlfommen
mar, fonbem aud) einen red>tfd>affenen Sagelobn
ersielte, ©a tonnte fogar bie 23adgotte ladjen-,

ftaunen unb Äob audteilen. ütein, benen fehlte
niidjtd, bort oben ging ed jetst orbentlid) bad) hm-'-

3mmer mieber mußte 9)latfl)iad baran benfen,
mie bie 23adgotte meinte unb metterte, aid ber

Sfettergötti mit ihm ben ©upf berlieg. SXiUger

Konrab, ber aud fforn borber bem Äod) 3U tief,
hatten beim STbfdjieb alle naffe 23acfen befom-

men. ©ie Keine ffriba fragte unberftellt, meit-
fid)tig: „©elt, 23ater, er mug balb mieber su und
unb bie 23afe ©ritte aud)?" ©enn fie bangte, ber

STtattljiad mod)te ed wnten biet su gut haben
unb bie ©onntagdbefdjerung fünftig audbteiben.

(Fortsetzung folgt)
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brauche. Lange stemmte er sich mit Händen und

Füßen dagegen) die flinken Stadtbüben flößten
ihm schon von weitem Respekt und Mißtrauen
ein. Aber Brigitte Böhi ahnte die wachsende Not
seiner Einsamkeit in den Stunden, die sie im Ge-
schäst verbringen mußte, und tat deshalb alles,
um seine Furcht vor der Gasse, dem Ungeheuer
„Stadt" zu bekämpfen.

An diesem Morgen, nachdem sie ihm mit
Schokolade und Eierwecken tüchtig eingeheizt

hatte, nahm sie den zimperlichen Gast fast ge-
waltsam mit hinaus und hielt dann sorglich Um-
schau nach artigen Knaben, denen sie den teuren
Schatz anvertrauen durfte. Die Sonne war schon

lange auf, als Mutter und Sohn ins Freie ka-

men) sie hatte auch das rege Gassenvölklein des

Arbeiterviertels wie mit Trommelwirbeln hin-
ausgelockt. Auf Treppenstufen, in Gräben und

Pfützen, im Gras, im Straßenstaub trieb es sein

zwischen Krieg und Frieden rasch wechselndes
Gewerbe.

Matthias' Einstand geschah mit Hilfe etlicher

„Fünfer", welche die Mutter freigebig verteilte,
wobei sie die Buben ermähnte, doch ja recht

säuberlich mit ihrem Söhnchen .umzugehen. Er
trug noch das braune Älplergewand, nur die

neuen Schuhe sowie ein Filzhut mit Pfauenfeder
verliehen ihm städtischen Glanz. Doch seine Zag-
haftigkeit stimmte damit nicht überein, und die

erkauften Gespielen waren sich bald einig, den

Tolpatsch nach Noten zu schröpfen. In weniger
als einer Stunde hatte das freche Gesindel ihm
mit ungeahnten Listen und Fingerfertigkeiten
alles abgenommen, was nicht niet- und nagelfest

war, und der Verwegenste unter den jungen
Banditen riß ihm zuletzt gar das prächtige
Pfauenauge vom Hut, ohne sich um das Geheul
des Beraubten zu kümmern. Diesem half es we-

'g, daß er mit seinem starken Vetter Konrad

drm ì" à konnte er fernerhin nicht mehr zu

L rufen, wenn er in Bedrängnis geriet.
T, "am es Matthias ganz eigen vor, wie

s Leben da unten den Erwartungen

mttvrach d '^n auf dem Berg so hoch und

d-iNg -chik Q'""'

Was sollte er nun beginnen? Am liebsten
wäre er wohl zum Hafen hinuntergewandert, wo
die Dampfschiffe ankamen. Da gab es in einer
Stunde mehr zu sehen als daheim zwischen Mor-
gen und Abend. Allein dazu hätte er die instän-
dige Bitte der Mutter, nicht ohne sie ans Wasser

zu gehen, leichtfertig in den Wind schlagen müs-
sen. So blieben ihm für die langen Zwischen-
Zeiten nur geringe Zerstreuungen: der Ausblick
vom Fenster, einige Bücher, der Malkasten und
eine alte, schnupfende Logisfrau, die er verab-
scheute. Da das große Mietshaus am Ende der

Stadt, zu Füßen des Noßbühls lag, konnte er

wenigstens über die Dächer hinwegsehen, sogar
die Höhe von Guggisau ausfindig machen. Nur
der Gupf blieb feinen Blicken verborgen, wor-
über er schier traurig war. Halb unbewußt sehnte

er sich nach seinen Quälgeistern zurück. Konrad,
Marie, Frida gingen jetzt alle Tage in die Erd-
beeren, ausgerüstet mit üppigen Schnitten Zimt-
butterbrot und Linlem dickbäuchigen Mostkrug.
Das war für die dort oben die schönste Zeit des

Jahres. Konrad kannte stundenweit auf und

nieder alle ergiebigen Sammelplätze, und selten
kamen sie heim, ohne den Achtpfundkorb bis an
den Rand gefüllt zu haben. Die Ernte trug der

Große dann in den Gasthof „Zu den sieben Kur-
fürsten", wo er damit nicht nur hochwillkommen

war, sondern auch einen rechtschaffenen Tagelohn
erzielte. Da konnte sogar die Basgotte lachen,

staunen und Lob austeilen. Nein, denen fehlte
nichts, dort oben ging es jetzt ordentlich hoch her.

Immer wieder mußte Matthias daran denken,

wie die Basgotte weinte und wetterte, als der

Vettergötti mit ihm den Gupf verließ. Außer
Konrad, der aus Zorn vorher dem Loch zu lief,
hatten beim Abschied alle nasse Backen bekom-

men. Die kleine Frida fragte unverstellt, weit-
sichtig: „Gelt, Vater, er muß bald wieder zu uns
und die Base Gritte auch?" Denn sie bangte, der

Matthias möchte es .unten viel zu gut haben
und die Sonntagsbescherung künftig ausbleiben.
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